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zen zu  halten, A udi hat sidi die Reorganisation des 
A ußenhandels mit den Einfuhren über die sogenann
ten  „ automatisdien Devisengenehmigungen" für eine 
R e ih e  von W aren und den Transaktionen eines Teils 
der Ein- und Ausfuhren über den freien Devisen
m a rk t, wie sidi je tzt erkennen läßt, positiv für das 
W iedererstehen eines normalen M arktes ausgewirkt. 
A uch  ist der Geldumlauf bis Ende Juni, wie der neue 
Finanzm inister Dr. Blanco zu diesem Zeitpunkt 
erk lä rte , nidit über das normale, im Prebisdi-Plan als 
F o lg e  der Abwertung vorgesehene Maß hinaus an
gestiegen. Die bereits im Februar zugestandene Lohn- 
und  Gehaltserhöhung um rund 10 Vo konnte durdi die 
Preisstop-V orsdiriften auf vielen Gebieten als Teue
rungsfaktor ausgesdialtet werden. Die von Prebisdi 
als notwendig bezeidinete gleidizeitige Steigerung 
der Produktivität ist jedodi, wie wir durdi eine Rund
frage in den w iditigsten W irtsdiaftszweigen fest
s te llen  konnten, bislang nidit erreid it worden. Die 
G ewerksdiaften haben sidi dagegen mit der zehn- 
prozentigen Lohnerhöhung n id it zufriedengegeben 
und  haben inzwisdien neue Forderungen ange- 
m eldet, die w eitere Erhöhungen um 20—60 “/o vor
sehen. Nadidem sidi die Regierung bislang in  allen

Fragen von geringerer Bedeutung der A rbeitersdiaft 
gegenüber meistens nadigiebig verhalten und audi 
sonst infolge ihrer nicht sehr starken Position un
populäre Maßnahmen w eitgehend verm ieden hat, 
w ird es je tzt interessant sein zu beobaditen, ob sie 
sidi in Zukunft in  dieser H insidit unnadigiebig ver
halten  oder eine w eitere Verwässerung der Prebisdi- 
sdien Grundsätze zulassen wird. Der latente Inflations- 
drudi ist jedenfalls nadi A nsidit neutraler Beobaditer 
nodi nidit beseitigt.
Die nädisten M onate werden also in Argentinien 
sidierlid i w eiterhin im Zeidien großer w irtsdiaftlidier 
Sdiw ierigkeiten stehen. Es w ird jetzt alles darauf 
ankommen, w ie w eit die Regierung in ihrem Pro
gramm der Inflationsbekämpfung Erfolg haben wird 
und ob sie sid i dabei gegenüber der von Peron v er
wöhnten A rbeitersdiaft audi in der Lohnfrage durdi- 
setzen kann. Für die Entspannung der Zahlungs
bilanz w ird dagegen der Ausgang der K reditverhand
lungen in Europa und den USA von entsdieidender 
Bedeutung sein. Auf lange Sidit w ird der argenti
nisdien W irtsdiaft jedodi von allen neutralen  Be- 
obaditern w egen ihrer vielen nodi nidit ersdilosse- 
nen M öglidikeiten eine große Zukunft vorausgesagt.

Die Nachkriegsentwicklung der mitteldeutschen 
Glas- und keramischen Industrie

Von einem Korrespondenten

J enaer Glas, der Christbaumsdimudi aus dem Thü
ringer W ald und die kunstvollen Erzeugnisse der 

M eißener Porzellan-M anufaktur sind im W esten audi 
heu te nodi wohlbekannte Begriffe. Diese W ertsdiät- 
zung der Glas- und keram isdien W aren aus Thü
ringen, Sadisen und Brandenburg hat ihre Ursadie 
in  dem immer nodi hohen Leistungsvermögen dieser 
Industrien, die einst W eltgeltung besaßen. Und übri
gens wird audi die Erinnerung an diese W aren im 
W esten w adigehalten durdi die Flüditlinge, die ihre 
Betriebe in der Bundesrepublik neu aufbauten.
V or dem Kriege stand die deutsdie Glas-, Ton- und 
Porzellanwarenproduktion in  der W e lt ' an zweiter 
Stelle. 1938 lieferte Deutsdiland etwa 18 Vo der W elt
ausfuhr an Ton- und Porzellanerzeugnissen; bei den 
Glaswaren waren es sogar fast 30 Vo. Ein beträdit- 
lid ier Teil dieser Exporte kam aus M itteldeutsdiland. 
70 Vo aller deutsdien Hohlglasbetriebe hatten  ihren 
Standort 1939 in Thüringen und in  der Lausitz, wäh
rend  Fladiglas allerdings zu 80 Vo im W esten Deutsdi- 
lands hergestellt wurde. A udi in  der Porzellanindu
strie  war der Produktions- und Exportanteil Mittel- 
deutsdilands bedeutend; 27Vo der in  dieser Industrie 
Besdiäftigten arbeiteten im Gebiet der heutigen DDR, 
vor allem in Thüringen. Bei den ebenfalls export
orientierten Kadielfabriken belief sid i der Anteil 
Sadisens (Meißen), Thüringens und Medclenburgs 
(Boizenburg) sogar auf 41 Vo der gesam tdeutsdien 
Ziffer. Diese w iditigen Industriezweige M itteldeutsdi- 
lands haben sdiwere Jah re  hinter sidi.

KRIEGSEINWIRKUNGEN UND DEMONTAGEN 
W ährend des Krieges wurden n id it wenige M ittel
betriebe auf Rüstungsaufgaben um gestellt und in  die 
elektrotedinisdien und feinm edianisdi-optisdien Fer
tigungsprogramme eingesdialtet; meist arbeiten sie 
nodi heute auf den neuen Gebieten. Sie gingen damit 
der Glas- und keram isdien Industrie verloren. 
Anderen Betrieben wurden die für die Rüstungs
industrie geeigneten M asdiinen und die Fadiarbeiter 
entzogen; audi wurden die Rohstoff- und Kohlen
kontingente immer rücksiditsloser gedrosselt, so daß 
z. B. die Produktion der N iederlausitzer Hohlglas
w erke nodi vor dem Einmarsdi der Russen völlig zum 
Erliegen kam.
Die' K riegssdiäden infolge Kampfhandlungen und 
Luftbombardements hielten sidi in erträglidien Gren
zen. In Thüringen beliefen sidi die Sdiäden auf 
kaum 15 Vo der Anlagewerte. Gewiß wurden einzelne 
Betriebe, wie das W erk Senftenberg der Pfänner Glas
hütte, stark  in  M itleidensdiaft gezogen. In der 
M eißener Porzellan-M anufaktur hingegen w aren die 
Sdiäden gering und bereits 1947 zu 80 Vo beseitigt. 
Für die Industrie erwies sidi ihre S tandortverteilung 
auf kleine Städte und Landgemeinden als vorteilhaft. 
B eträditlidier w aren die Demontageverluste. So 
w urden die Einriditungen der Jenaer Glaswerke 
Sdiott und Gen. zu 100 Vo demontiert. Jena blieb nidit 
das einzige Opfer. M itte 1946 besaß kein W erk der 
Ostzone mehr m asdiinelle Anlagen zur Herstellung 
von Gußglas. Die Meißener Porzellan-M anufaktur
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wurde — entgegen anderslautenden Gerüchten — 
nicht demontiert. Die Russen begriffen ziemlich bald, 
daß die Anlagen der meisten Betriebe für sie ohne 
W ert waren, soweit sie nicht über die viel wich
tigeren Facharbeiter verfügten. Nützlicher war es da
her für die östlidie Besatzungsmadit, die Produktion 
in ihrer Zone w ieder in Gang zu bringen und sich die 
Erzeugnisse über Reparationskonto anzueignen.

ENTEIGNUNGEN
Die einschneidendste V eränderung in der Glas- und 
keramischen Industrie der Zone w ar die V erstaat
lichung der meisten Betriebe.
In den Besitz der Sowjetisdien Elektrotedinischen 
Gesellschaft in Kahla/Thür, gingen die Hermsdorf- 
Sdiomburger Porzellanfabrik („Hesdio") und die 
Porzellanfabrik in Kahla {„Hesdio-Kahla“) über. Auch 
die M eißener Porzellan-M anufaktur wurde in  eine 
„SAG" umgewandelt. 1952/53 w urden diese Betriebe 
in ostzonales „Volkseigentum" überführt.
Zahlreidie sonstige große und m ittlere W erke wurden 
bereits 1946/48 „volkseigene" oder „Treuhand"-Be- 
triebej sie wurden den „W B " „W estglas" in Thürin
gen, „Ostglas" in der Lausitz und „Keramik" in Erfurt 
unterstellt. V iele kleinere W erke w urden als „örtliche 
Industrie" den einzelnen Kommunalverwaltungen zu
gewiesen. Die Umsiedler aus dem Sudetenland wurden 
in  Genossensdiaften zusammengefaßt.
Der private Sektor w urde in  der Glas- und keram i
schen Industrie der Ostzone in die M inderheit ge
drängt. Kaum 25 "/o der Porzellanfabriken sind noch 
in Privatbesitz, bei den Glashütten nodi weniger.

WIEDERBEGINN DER PRODUKTION 
Die wiederaufgenommene Produktion hatte  zunädist 
Fensterglas und Geschirr für die Besatzungstruppen 
und Glas- und keramische W aren aller A rt für Repa- 
rationszwedce zur Verfügung zu stellen. Ab 1948 galt 
es in wadisendem Umfang auch für den Export zu 
arbeiten und die beim W iederaufbau der Industrie 
benötigten beträditlichen Mengen an Fensterglas und 
technischen Erzeugnissen aus Glas und Keramik be
reitzustellen. Mit dem zunehmenden Umfang der Pro
duktion während des Fünfjahresplans 1951/55 konnte 
sdiließlidi audi der erheblidie N adiholbedarf der 
Bevölkerung im w esentlidien gededct werden. 
Arbeitskräfte w aren an sich m ehr als ausreichend vor
handen; allerdings ergaben sich regionale Spannungen. 
W ährend sidi etwa im Thüringer W ald zahlreidie 
Christbaumsdimudchersteller und Thermometermacher 
wegen unzulänglidier V erdienstdiancen auf andere 
Erzeugnisse umstellten, in  andere Berufe — Uran
bergbau (!) — abwanderten oder der Dauerarbeits
losigkeit verfielen, und während die sudetendeut- 
sdien Umsiedler in  verschiedenen Gegenden der O st
zone neue Fertigungen aufbauen mußten, beklagten 
sidi andererseits die Lausitzer W erke, daß ihr Fadi- 
arbeiterstam m  nidit durch Sudetendeutsche ergänzt 
worden war. Ähnliche Spannungen ergaben sich audi 
zwischen den Fachsparten. Bei Überfluß in einzelnen 
Fertigungszweigen bestand bis in die jüngste Zeit 
ein M angel etwa an Spezialtellerdrehern, Der Aus- 
gleidi dieser M ißverhältnisse dauerte red it lange.

Nodi sdiw ieriger gestaltete sidi die Neuausstattung 
mit Masdiinen. Es mußten für die Neuaufnahme der 
Fensterglasfertigung, die ja  vor 1945 vor allem in 
W estdeutsdiland erfolgt war, neue Produktionskapa
zitäten erst gesdiaffen, in  Torgau eine neue Wanne 
gebaut und Glasziehmasdiinen — thüringisdier Her
kunft — geliefert werden. W eiter w aren in  den ver- 
sdiiedensten W erken Reparaturen und auch Neubau
ten von Tunnelöfen notwendig. Diese Investitionen 
erfolgten z. T. bereits 1948/50, in der H auptsadie je
dodi erst unter dem Fünf jahresplan 1951/55. Bis zu 
diesem Zeitpunkt w aren viele W erke zu zeitrauben
den und unwirtschaftlichen Im provisationen genötigt. 
Die größte Sorge bereitete den Betrieben die Roh
stoffversorgung. In den ersten N adikriegsjahren fehlte 
es an allem. S tatt Steinkohle wurde Braunkohle — 
wenn überhaupt — zugeteilt. Selbst in  der Kaolinver
sorgung hatten die thüringischen W erke zunächst 
größte Schwierigkeiten, weil die sädisisdie Landes
regierung den anfangs unzureidienden Kaolinanfall 

' der sädisisdien Gruben den eigenen W erken Vor
behalten und n id it nach Thüringen „exportieren“ 
wollte. Diese Anfangsschwierigkeiten verringerten 
sich im Laufe der Jahre, dodi blieben die Sorgen um 
die sogenannten „W est“-M aterialien, die Farben, das 
Quedisilber, die M etallteilchen für den Christbaum- 
schmudc usw. Die staatlidien M aterialkontore ver
wiesen gern auf ostzonale Austauschstoffe, in  Einzel
fällen sogar mit Erfolg. V ielfadi führten diese 
Experimente jedodi zu beträditlicher Qualitätsm inde
rung. Seit 1951 suchten die staatlichen Interzonen- und 
A ußenhandelsunternehm en „ihren" Lieferbetrieben 
durch W esteinkäufe und -Importe zu helfen und er
zielten gewisse Erfolge. W enn trotzdem  auch noch 
im Jahre  1953 von den W erken über die stoßweise 
und nidit sortim entsgeredite M aterialzuteilung ge
klagt wurde, hat das seine Ursadie in  der überzen
tralisierten ostzonalen Planwirtschaft selbst. Den un- 
endlidi vielseitigen Bedürfnissen von Tausenden ver
schiedenartiger Betriebe kann gar n id it von den 
wenigen Zentralstellen — Plankommission, M aterial
versorgung und A ußenhandelsunternehm en — zu
friedenstellend Redinung getragen werden. 1954/55 
machte das Regime daher ein prinzipielles und seinen 
Theorien widersprechendes Zugeständnis: es gestattete 
den Betrieben die Verwendung eines neugeschaffenen 
Devisenbonus aus Exporterlösen für die selbständige 
M aterialeinfuhr.
Diese wenigen Bemerkungen vermögen nur unzu- 
reidiend anzudeuten, wie zermürbend die täglidien 
Sdiw ierigkeiten in zehn langen Jahren  für die tech
nischen Leiter der W erke und ihre „M aterialjäger", 
für M eister und Facharbeiter gewesen sind.

I. GLASINDUSTRIE 
Fensterglas: Die Fensterglasproduktion M itteldeutsch
lands steigerte sich von 4 Mill. qm 1946 auf 8 Mill. 
qm 1948 und auf 18 Mill. qm im Jahre 1953. M it dieser 
Produktion wird der Bedarf der Zone gedeckt. Be
reits 1947 hatten sieben Flachglashütten die Fertigung 
w ieder aufgenommen: Ussmannsdorf (6 Ziehmaschi
nen), Torgau (4), Radeberg (2), Rohsitz (2), Jena (1), 
Lichtenau (1) und Neuglas (1). Da der Fensterglas-
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bedarf gerade in den ersten N adikriegsjahren beson
ders dringend war, wurden zahlreidie Hohlglas
b e trieb e  veranlaßt, vorübergehend Fensterglas herzu
stellen! diese unrentable Fertigung w urde wieder auf
gegeben, nachdem neue Anlagen und M asdiinen fer
tig g este llt worden waren. Die bedeutendste neue A n
lage w urde in der Torgauer Glashütte errichtet: eine 
neue Sdimelzwanne mit 900 t Fassungsvermögen und 
sechs Ziehmasdiinen nahmen 1948 die Produktion auf. 
M it 800 Besdiäftigten und einer Jahreskapazität von 
6 Mill. qm Fensterglas ist die Torgauer H ütte seither 
der wichtigste Fensterglaserzeuger Mitteldeutschlands. 
W eite re  neue Anlagen w urden in  der bekannten O st
berliner Glashütte in  Stralau, in Jena und in Genthin 
e rrid ite t. ln Aken an der Elbe wurde 1953 eine Spie- 
gelglassdileifanlage fertiggestellt und damit die Vor
aussetzung zur besseren Versorgung des Fahrzeug
baus mit einwandfreiem Glas geschaffen;
Fensterglas besonderer A rt sind die Glasbausteine, 
deren  Verwendung gefördert wird. W eitere Aus- 
tausdistoffe sind die G lasfaserpreßplatten — als Er
satz für Sperrholz — und die neuen Bauelemente aus 
Schaumglas. Zur Einsparung von Buntmetallen wird 
G las zum Beispiel für Rohrleitungen in  großem Um
fang herangezogen. Die Bedeutung dieser Experi
m ente sollte nicht untersdiätzt werden.
Lausitzer Hohlglas: Die Lausitzer Hohlglashütten und 
Veredelungsbetriebe stellen vor allem Bleikristall und 
Preßglas für den täglidien Gebrauch her. Von Bedeu
tung  ist ferner die Fertigung von technischen und 
Beleuditungsgläsern.
Der widitigste Standort ist die „Glasmadierstadt" 
W eißwasser in der sächsisch gewordenen Ober
lausitz. Auch in Bernsdorf und O ttendorf in  der Um
gebung W eißwassers und im Gebiet Kottbus-Sprem- 
berg  in der brandenburgischen N iederlausitz befinden 
sich namhafte W erke.

Wichtige Lausitzer Glasbetriebe

Betrieb Besdiäf-
tig te

Fertigungs
program m

G lasw erk  Osram (W eißwasser) .... 750 Kolben, Kühlsdilan-
gen, R öntgen- und 
Braunsche Röhren

B ärenhütte (W eißwasser) ......................... 700 Schleif- und
W irtscäiaftsglas

Spezialglasw erk W eißw asser ...........................  Laborgläser, Rohr
kolben f. Glühlamp.

G lasraffinerie W eißw asser ........................... Preßglas
O berlausitzer G lasindustrie (W eißw.) . Preßglas
H ohlw erk  W eißw asser ...................................  Preßglas
G lasfabrik W eißw asser .....................     650 Fensterg las
N eug las  (W eißwasser) ................................... Fensterg las
G lasw erke vorm, A. Leonard! (Ww.) . Fenster- u. H ohlglas
Ä lte s te  Glasfabrik G ehlsdorf (Ww.) . .  300
Sacäisenglas O ttendorf ..............   Preßglas
A nkerglas Bernsdorf ....................................... Preßglas

1945 war die Produktion der N iederlausitzer Hütten 
völlig  zum Erliegen gekommen. 1946 beschäftigte die 
H ütte  Friedridishain w ieder 250 G lasarbeiter gegen
über gut 1000 vor dem Kriege. 1948 wurden in  den 
Niederlausitzer W erken 35“/o und 1950 50“/o der V or
kriegsproduktion erreicht. Ähnlich vollzog sich die 
Entwicklung in den O berlausitzer Betrieben.
Erwähnt seien schließlich die Glashütten in Bischofs
w erda und Radeberg und die Germ aniahütte in  Wel- 
zow, Niederlausitz. Die H ütten stellen Zwedc- und 
W ohnraumleuchten her.

Seit 1953 w erden nicht nur die Exportaufträge ohne 
große Schwierigkeiten bewältigt; auch in der DDR 
selbst ist das Angebot recht reichhaltig.

Verpackungsglas: In M itteldeutschland w ird Verpak- 
kungsglas der verschiedensten A rt hergestellt.^ Die 
G etränkeflasdienindustrie befindet sich in Ostsadisen 
und in Ostberlin. Die Glaswerke in Dresden und Frei
tal sind mit vollautomatischen Maschinen ausgerüstet, 
w ährend in der S tralauer G lashütte in  Ostberlin 
Handglasmacher arbeiten. Die S tralauer Jahrespro
duktion belief sich 1946 bereits wieder auf 25 Mill. 
Flaschen, das sind 50“/o der Vorkriegskapazität. N euer
dings ist man in den W erken zu einer sorgfältigeren 
Prüfung und Sortierung auf M aßgerechtigkeit über
gegangen. Das hat-sich kostenverteuernd ausgewirkt, 
soll aber u. a. zur Senkung des Bruchprozentsatzes 
bei der Pasteurisierung von 2—3"/o auf 0,1—0,5“/o ge
führt haben.
Der bedeutendste mitteldeutsche Konservenglasher
steller ist das Ankerglaswerk in Bernsdorf/Oberlausitz. 
Die H erstellung von Flaschen für medizinische, phar
mazeutische und kosmetische Zwecke erfolgt in der 
Niederlausitz (Döbern, Drebkau, Tschernitz, Fried
richshain, Annahütte) und in  Thüringen (Schleusingen, 
Piesau, Ernstthal, Fehrenbach, Großbreitenbach, Mel
lenbach). Eine besondere Glaszusammensetzung 
schützt die Gefäße gegen chemische Einflüsse. Die 
Eng- und W eithalsflasdien, Standflaschen und -kruken 
und Flakons w erden fast ausschließlich mundgeblasen. 
Ebenfalls auf handwerklicher Erfahrung beruht der 
luftdichte Einschliff der Glasstopfen. Der Export nach 
W esteuropa und Übersee ist w ieder angelaufen.
Der wichtigste Thermosflaschenhersteller M ittel
deutschlands ist das Isolawerk in Rudolstadt/Thürin
gen. 1948 wurden monatlich w ieder 10 000 Thermos- 
und 400 Isola-Flaschen hergestellt, d. i. 40“/o der da
maligen Zonenproduktion. Um 1950 w urden Isolier
behälter mit einem Fassungsvermögen bis zu 701 in 
das Fertigungsprogramm einbezogen.
Jenaer Glaswerke: Eine Sonderstellung in der m ittel
deutschen Glasindustrie nehmen die Jenaer Glas
w erke Schott und Gen. ein. Die Jenaer Spezialgläser 
für Kolben, Bechergläser und Laborgeräte haben eine 
außerordentlich geringe W ärm eausdehnung und sind 
gegen offenes Feuer, heißes W asser, kalte und heiße 
Säuren und in bestimm ten Grenzen auch gegen Laugen 
unempfindlich. Das feuerfeste Jenaer Haushaltsglas 
besitzt ähnliche Eigenschaften und dient daher zugleich 
als Küchen- und Tafelgerät.
Infolge der Kriegsschäden und nach dem Abschluß 
der Demontagen w ar die Produktion des W erkes im 
März 1947 auf den Nullpunkt gesunken. Nach ein
jährigen Aufräumungs- und W iederaufbauarbeiten 
konnten 40“/o der 2100 A rbeiter w ieder in  der Glas
erzeugung, in  der G lasbläserei und in der optischen 
Schleiferei arbeiten. Anfang 1948 w aren 13 Genera
toren mit einer Kapazität von 270 t  optischem Glas, 
595 t Röhrenglas und 32 t  Rohglas wieder in Betrieb. 
Auch Jena w urde seinerzeit in die zeitbedingte Fen
sterglasproduktion eingeschaltet, die Jahresproduktion 
belief sich 1948 auf 300 000 qm Fensterglas. Gleidizei-
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tig  w urde jedodi die alte Fertigung von Laborgeräte- 
glas und von G lasröhren w ieder aufgenommen. Die 
G lasröhren gehen fast aussdiließlldi an die Thermo- 
m eterm adier des Thüringer W aldes und an die Am
pullenhersteller. Die H erstellung von feuerfestem 
H aushaltsglas lief 1949 wieder an. Sdion 1948 erhiel
ten die W issensdiaftler in den Laboratorien der 
Jenaer Glaswerke von den Russen Aufträge zurEnt- 
widclung neuartiger Glaslegierungen, die anstelle 
von M angelrohstoffen Verwendung finden können. 
Bereits 1949 wurde in einzelnen A bteilungen des 
W erkes in drei Sdiiditen gearbeitet. 1953 begannen 
die Jenaer Glaswerke in  O stberlin m it dem freien 
Verkauf von feuerfestem Haushaltsglas.
Thüringer H ütten und Heim arbeiter. Die vielseitigste, 
ihrem H andelswert nadi bedeutendste und für den 
Export w iditigste deutsdie Hohlglasindustrie ist in 
Thüringen beheimatet. In der „W B  W estglas" sind 
die verstaatlid iten  Glashütten und V erarbeitungs
betriebe zusammengefaßt. Von den 40 Glashütten 
Thüringens arbeiteten 1947 bereits w ieder 25 mit 29 
Sdimelzöfen und 11 000 Besdiäftigten. In den Haupt- 
standorten Ilmenau, Lausdia und Steinheid und in den 
Dörfern der Umgebung sind ferner Tausende von 
H eim arbeitern tätig. H ergestellt w erden Destillier
apparate, Thermometer, Leuditröhren, Isolierflasdien, 
M eßgeräte für die Industrie, Injektionsspritzen, In
strumente, Laborgeräte, Kunstaugen, künstlerisdie Er
zeugnisse, Christbaumsdimuds. und Glasspielzeug. Auf 
die Glasgefäße für die pharm azeutisdie Industrie 
w urde bereits hingewiesen.
In Ilmenau und Umgebung arbeiten die Thermometer- 
madier. Es gibt über 50 Fabriken und H underte von 
Kleinbetrieben. Die für die Thermometer benötigten 
K apillarröhren werden von den Jenaer Glaswerken 
geliefert.

D as Z iehen d iese r R öhren  g esd iie h t im  M u ndb lasverfah ren , 
w obei d e r H ohlraum  v o n  oft w inzigem  D urd im esser zur 
A ufnahm e des „Fadens" offen b le iben  mul3. Es g ib t in 
T hüringen  e tw a  100 „Z iehm eister“, d ie d iese K unst v o ll
kom m en beherrschen . D as Q uecksilber w ird  in s K ap illa rro h r 
„hineingestoßen", die Luft „h erau sg ek o d it"  und  d ie  Röhre 
o b en  zugeschm olzen. D ie Schw ierigkeit d e r  F e rtig u n g  und 
d ie g en e ra tio n en lan g e  E rfahrung  a ls  e in e  w ichtige V o r
ausse tzu n g  zu r B e herrsd iung  d iese r F e rtig u n g  sichern  d en  
T hürin g er T herm om eterm achern  e in  M onopol. H erg este llt 
w e rd en  einfache, billige F ieber- und  H aushalttherm om eter, 
ebenso  ab er auch technisch-w issenschaftliche T herm om eter 
v o n  200— 1300° C.

Vor dem Kriege exportierte Ilmenau in  guten Jahren 
bis zu 7 Mill. Thermometer; im 2. H albjahr 1947 be
lief sidi die Gesamtproduktion auf nur 1,5 Mill. Stüdi. 
Sie ging in  der Folgezeit — nach der amtlichen Sta
tistik  — noch erheblidi zurüdc, was aber wohl damit 
Zusammenhängen dürfte, daß sich Thermometer sehr 
als Schmuggelware eignen. Durch eine Erhöhung der 
Festpreise w urde dies zu verhindern versucht.
In Lauscha im Thüringer W ald und in  den umliegen
den O rten ist die Christbaumschmuckherstellung be
heimatet. Einige Fabriken produzieren einfachere Ku
geln, während m ehrere tausend K leinstbetriebe in 
Heim arbeit Baumspitzen, Glasvögel, Glastrompeten, 
Tannenzapfen, umsponnenen Baumschmuck und an
dere in Form und Farbe kompliziertere Schmuckkör

per hersteilen. W egen der Schwierigkeiten bei der 
Beschaffung von Silbernitrat und zahlreichen „West
m aterialien" und wegen der zunächst sehr unsiche
ren A bsatzverhältnisse stellten sich viele Glasbläser 
1946/47 auf die H erstellung von Gebrauchs- und Kunst
glas um. An sich hatte  die Auslandsnachfrage bereits 
auf der Leipziger Frühjahrsm esse 1947 wieder ein
gesetzt, doch kam en die ersten Exporte erst 1949/50 
zustande. Mit der V erbesserung der M aterialversor
gung in  den Jahren  1953/54 hörte die Abwanderung 
aus diesem Gewerbezweig auf.
Ebenfalls in  Lauscha arbeiten 70 Kunstaugenspeziali
sten (in ganz Deutschland etwa 100). Die Hersteller 
arbeiten fast stets allein oder nur mit ihren Söhnen, 
Die Ausbildung ist Sache der Väter, sie vererben die 
alten Fam ilientraditionen; Lehrlinge stellen sie nur 
ungern ein. Die A ugenherstellung ist reine Hand
arbeit. Dieser Zweig zeigt wohl am deutlichsten die 
Grundlagen der thüringischen G lasverarbeitung: ur
alte Familientraditionen, die unverändert bewahrte 
H andfertigkeit und die Form des Kleinstbetriebes. 
Bijouterie-Genosserisdiaften. Die Ausweisung vieler 
sudetendeutscher G lashandw erker und ihre Ansied
lung in der Ostzone führten zur Bildung mehrerer 
Bijouterie-Genossenschaften, denen zunächst günstige 
Entwicklungsmöglichkeiten prophezeit wurden, zumal 
der Gablonzer Schmuck im Export der alten Tschedio- 
slowakei mit durchsdinittlich 100 Mill. RM im Jahr 
den ersten Platz innegehabt hatte.
In Gotha bildete sich die „Bijou"-Schmuck und Glas- 
waren-Genossenschaft mit 240 W erkstätten  (2000 Be
schäftigten), darunter 30 Druckhütten und 10 Schleife
reien. In Quedlinburg entstand die Harzer Glas- und 
Schmuckwaren-Genossenschaft m it 225 W erkstätten 
(1400 Beschäftigten) sowie 400 Heim arbeitern; zur Ge
nossenschaft gehören 35 Gürtler-, 102 Glaswaren- und 
16 G lasschleifer-W erkstätten. Im Dorf Zinna bei Jü ter
bog w urde die Genossenschaft für Glas- und Bijoute
rie-Industrie m it 300 Beschäftigten gegründet. In W er
nigerode bildete sich die Hohlglasveredelungsgenos
senschaft mit 120 Beschäftigten. Schließlich entstand 
in A rnstadt eine Kunstglas-Genossenschaft. Es werden 
Glasknöpfe, Anhänger, unechte Schmucksteine, Perlen, 
Nadeln, K etten und Glasprismen — für Kronleuchter 
— hergestellt und Bleikristall geschliffen.
Die fast 5000 Fachhandwerker der Bijouterie-Genos
senschaften erreichten bereits 1947 einen Umsatz von 
etwa 14 Mill. RM. Das sind immerhin etw a 50“/o des 
vergleichbaren pro Kopf-Umsatzes in der alten  Tsche
choslowakei. Dagegen gelang es den, Genossenschaf
ten bis in  die jüngste Zeit fast überhaupt nicht, auf 
dem W eltm arkt Fuß zu fassen. Für diesen Mißerfolg 
gibt es drei Gründe; Auch nach der Überwindung der 
M aterialschwierigkeiten in  NE-Blechen und Chemika
lien fehlt es immer noch am Glas in  reinen und leuch
tenden Farben. Zum zweiten wird die Exportwerbung 
von dem verantwortlichen Exportkontor in  Ostberlin 
mit unzulänglichen M itteln betrieben. Schließlich fehlt 
es an dem unerläßlichen ständigen Kontakt mit den 
westlichen Modezentren, ohne den ein Modeschmuck
hersteller kaum auf Erfolg hoffen darf.

(Wird im nächsten Heß fortgesetzt}
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